NO 1655. ir 1 Ein Anterhalfungs-Mlatt für alſe Stände. 5 


Faonna bend, Dreizehntern 
den 16. October. Jahrgang 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 
vier Mal, Dienſtags, e Sonn⸗ 
abends u. Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pfg. die Nummer, oder wöchentlich für 4Nummern 
Einen Sgr. Vier Pfg., und wird für dieſen Preis 

durch die beauftragten Kotporteure abgeliefert. 


Jede Buch handiung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in ver Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quaxs 
tal von 52 Nr., ſowie alle e 
bei wöchentlich viermaliger Verſendung zu 221 Sgr. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sg., 


— 


12 0 Inſertionsgebühren 


| > Annahme der Inſerate 
| för die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfg. 


cte 


Reda 


Das Scheibeuſchieſßen im Zillerthale⸗ 
128822 5 (Fortſetzung.) 


Auf dieſes flüſterte Max dem Grafen Künigl von der Wart, welcher ihm 
zur Rechten ſaß, einige Worte in das Ohr, worauf ſich dieſer ſogleich ent: | ſend 


fernte. 8 J 
„Du biſt aus Kleinbeden?“ fuhr hierauf Max zu Georg gewendet, fort, | St 
„Aus Kleinboden im Unterinnthale,“ antwortete diefer. muß ſchon mit uns vorlieb nehmen, wie wir find.“ 
„Kennſt Du die Dirne ſchon lange?“ „Aber —“ fuhr Burgi foſt weinend fort. 


U uch ja,“ erwiederte Georg. „Es mögen ſchon drei Jahre fein, als AR „Da giebts kein Aber mehr, Kind,“ erwiderte Stutzmüller und zog 
der Stutzmüller Burgi zu Gefallen, auf die Kirmeß nach Sterzingen kam, Burgi zur Thüre hinaus, welche ihm der Jäger öffnete, während die Zurück⸗ 
und ſeit dieſer Zeit keine Kirmeß vorübergehen laſſen konnte, ohne hinüberzu⸗ bleibenden ihnen wie verſteinert nachſtarrten. Be 
kommen und fie zu ſehen. Sie iſt ein gar wackeres, friſches Geſchöpf und „Der Tyrolerbauet mit feiner Tochter!“ meldete jetzt dem Erzherzog ein 
treüherzig und ehrlich; doch wagte ich es niemals um fie anzuhalten, obgleich Jäger, welcher dem Paare vvrausgeeilt war, nee 
Vater und Mutter mir ſchon lange anliegen, zu heirathen, denn ich glaubte „Sie ſollen herein,“ rief Max, „Du aber,“ ſprach er zu Georg, „verbirg 
immer, ſie ſei viel zu hübſch für mich einfachen Buben, obgleich ich auch treu⸗ Dich dort hinter jenen Vorhang und tritt nicht früher hervor, als bis ich Dich 
herzig und ehrlich bin wie fie, und wir ſonſt gut zuſammen paßten. Vor rufe.“ 5 7 RE 
einigen Tagen erſt führte mich der Zufall zu Zell mit ihrem Vater zuſammen Georg verneigte ſich, und that, wie ihm befohlen. Da öffnete ſich die 
| und unſer Geſpräch lenkte ſich grade auf das Heirathen, und ich erſah, daß Thür und herein trat der alte Stutzmüller mit feiner Tochter. Beide gin⸗ 
| der Alte nicht abgeneigt ſei, mir ſeine Tochter zum Weibe zu geben. Da gen ſchüchtern einige Schritte gegen Maxens Stuhl und fielen dann in einem 
hielt ich um ſie an, und Stutzmüller willigte ein — aber das verdammte Schei⸗ Tempo auf ihre Knie nieder. 8 f 
benſchießen, welches hierauf folgte, machte Alles wieder zu Waſſer.“ | „Steht auf,“ rief Max, „ich mag es nicht, daß man vor mir kniet.“ 
In dieſem Augenblicke trat Graf Künigl von der Wart wieder in die Beide gehorchten ſillſchweigend. i Ya i 
Stube und ſprach zu dem Erzherzog: „Er ift bereits in Straß und befindet „Man hat mir geſagt,“ fuhr Maximilian fort, „daß Du Einer der tüch⸗ 
ſich gegenwärtig ſammt feiner, Tochter in dem Gemeinzimmer unferer Her⸗ tigſten Armbrüſtſchützen ſeieſt, und daß Deine Tochter allen Maͤdchen des 
big ni Innthals den Rang in der Schönheit ſtreitig mache. Ich erfuhr, daß Ihr 
| „Da hat der Zufall wieder einmal einen glücklichen Einfall gehabt, ſie Euch zufällig hier aufhieltet, und ließ Euch rufen, um mich ſelbſt von der 
hierher zu führen,“ ſprach Max. „Man rufe den Alten zu mir, ſammt ſei⸗ Wahrbeit zu Überzeugen.“ 17 U . 
| ner Tochter,“ be Fer ſodann, und zwei Jäger eilten zur Thüre hinaus, „Was Deine Tochter anbelangt,“ begann der Erzherzog aufs 
während er ſein Geſpräch mit dem jungen Schützen, der immer mehr Herz Neue nach einer Pauſe, während welcher er das ſchmucke Mädchen, das die 
| und Sprache gewann, in Bezug auf deffen Braut und ihren Vater, fort: jungfräuliche Verlegenheit, die ſich in ſeinem ganzen Weſen ausſprach, dop⸗ 
ſlitzte. i ö N = pelt reizend machte, mit innerlichem Wohlgefallen betrachtete, „ſo hat der 
Der alte Stutzmüller und ſeine Tochter ſaßen noch mit mehren anderen Ruf nicht zu viel geſagt.“ } BE 115 en 
Landleuten, nebſt Hueber und Treßer, in der Gemeinſtube vor einer dam. „In der That eine ſchmucke, ſtattliche Dirne,“ ſtimmte Graf Falkenſtein⸗ 
pfenden Schüſſel und ſprachen eben von Maximilians auf der Martinswand bei. „ A i an dun e e 
und feinem Kampfe mit dem Bären im Lande ob der Ems, als die Jäger „Wie alt biſt Du?” fragte Mar das Mädchen. 
hereintraten und die Landleute befragten: „Wer unter Euch nennt ſich Hans, „Im letzten Advent war ich achtzehn Jahre,“ lispelte Burgi. 
5 „„Na, da kannſt Du Dich ſchon um einen Bräutigam für ſie umſehen, 
„Hans Stutzmüller iſt mein Name,“ antwortete dieſer etwas befremdet, Alter, oder hat ſie vielleicht gar ſchon gewählt?? ie e e 
17 „O nein“, ſtotterte Stutzmüller, „Ach ja,“ fliſterte Burg verſchaͤmt, in 
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%% BEER OS „D neins ach ja? das klingt etwas ſonderbak,“ ſprach Max, ſich a tber 
4 1 dl Mane e te ee niedergefahren wäre, prall. immer zunehmenden Verlegenheit der Beiden ergetzend. Va et, 
ten die Anweſende 1 5 Echte 


auf das Sanfteſte mit ihren Köpfen zuſammenſtießen und Eines das Andere 
von der Geſe falt be d d aber ſammelte ſich der Sutz. 
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müller tach: „Du biſt rig, Freund, und wirſt den Namen mit einem 
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„Ja . ſtotterte Burgi, „der Vater “ 


„Der Pera — ſtammelte dieſer. 
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Sinne des Worts und eine Tochter, 


mir hat ſich dieſe freundliche Begleiterin unſers Lebens auf immer ge⸗ 


völlig zerſtört, 
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Die Sonntogs:Kinder. 
Erzählung von C. W. Peſchel. 
EN a (Fortſetzung) 

„Nun, biedrer Conrad,“ ſagte er zu dem eintretenden Jäger, indem er 
ihm die Hand drückte, „läßt Du Dich einmal wieder bei mir ſehen? wen be⸗ 


75 


grüße ich da in dem Fremden, den Du mir vorſtellſt? und der, wie Du mir 


die Wunde meines zerriſſenen Herzens gieße!“ — 
Conrad machte ihm mit kurzen Worten bekannt, wie er den Held unſerer Ge: 
ſchichte gefunden und was dieſer ihm anvertraut habe. Der Graf ſank nach 
Beendigung der Erzählung, entkräftet durch mancherlei Gefühle, welche ſein 
Inneres durchbebten, auf einen Seſſel nieder. Nach einer langen Pauſe ſagte 
er mit matter Stimme, ſich an Niepolt wendend: „es iſt nichts ein Zufall, nichts 
was nicht nach der allwaltenden Weisheit der Vorſehung geſchehe. Auch 
Euch hat ſie zu mir geſandt, um vielleicht noch durch einen Strahl der Freude 
die Nacht meines hoffnungsloſen Lebens zu erhellen. Seht! ich bin hier allein! 
Mein Weid iſt vor einigen Jahren in das Land der Heimath gegangen: meine 
beiden Kinder, ein kräftiger Sohn, ein biedrer ächter Schweizer im vollen 

das Ebenbild ihrer trefflichen Mutter, 
ſind nicht mehr, find verſchwunden, auf eine mir unbegreifliche Weiſe ver⸗ 
ſchwunden. Das holde Kind hieß, wie Eure Uabekannte, Amanda, 
und Eute Beſchreibung ihrer Geſtalt und ihre geheimnißovllen Reden 
laſſen mich hoffen, doch, was träume ich Unglückli her? hoffen? Von 


ſagen ließeſt, Balſam in 


Wohl durchzuckte mich bei Eurer Erzählung der gräßliche Gedanke, 
lebendig begraben worden ſei; allein 
jene Erſcheinung war nicht Amanda, konnte es nicht ſein. Es iſt Euch, lie⸗ 
ber Fremdling! vielleicht unbekannt, daß jenes Mädchen, jene lebendig Be⸗ 
grabene gerettet worden iſt, wie es öffentliche Blätter mittheilten. Der Brand 
wurde in denſelben umſtändlich beſchrieben, von Euch zwar nichts erwähnt, 
weil man vielleicht in dem Gewühl nicht bemerkt hatte, daß ein Menſch aus 
dem Flammenmeere ſprang. Von ihr aber erzählten ſie Folgendes: „die 
feſten Mauern der Kirche trotzten dem Weitergreifen der Flammen und nach 


wandt. b 
daß ſie in jener abgebrannten Kirche 
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ter erbauten Schloſſe. Der begleitende Diener war ein Mann nahe an 50 
mit grauen blinzelnden Augen und einem eben nicht Zutrauen erweckenden 
Geſicht. Als ſie das Schlafzimmer erreicht hatten, ſetzte er die Lampe auf 
den Tiſch und empfahl ſich mit den Worten: „der Graf hat Euch wohl den 
Verluſt ſeiner Kinder erzählt? Nun ja! jetzt ſtört es ihn zuweilen in ſeinem 
Lebensgenuſſe, aber er ſcheint gänzlich vergeſſen zu haben, daß fie nicht „unbe 
greiflich veiſchwunden,“ wie er ſich ſo gern ausdrückt, ſondern daß fie durch 
feine unbiegſame Härte vertrieben worden find, und ſich freiwillig entfernt 
haben. Ich könnke Euch mehr von dem Grafen ſagen, wenn es mein unter⸗ 
geordnetes Verhältniß zu demſelben geſtattete, aber hübſch iſt es auch nicht 
don ihm, daß er Euch in dieſen abgelegenen Theil des Schloſſes weiſ't, wo 
es nicht geheuer iſt; allein Ihr ſeid ja ein Mann und werdet nicht erſchrecken, 
wenn Euch etwas Unerklärbares begegnen ſollte! Schlaft wohl und fürchtet 
Euch nicht!“ — Der Diener entfernte ſich, hatte aber in das Herz des Gei⸗ 
ſterſchauers einen fo feſtwurzelnden Samen geftreut, daß verfelbe nicht wagte; 
‚Ns ins Bette za legen, ſondern wachend die Mitternacht, die Stunde, des 
Geiſterreichs, abzuwarten. Seine ſonderbaren Schickſale noch einmal vor die 
Phantafie führend, ſaß Niepolt an dem Tiſche und ſtarrte in dem öden Zim⸗ 
mer nach der Thür, die von innen nicht verriegelt werden konnte. Da ver⸗ 
kündeten die zwölf Schläge der Schloßuhr die Mitternacht und mit dem letz⸗ 
ten Schlage öffnete ſich die Thür und herein trat eine leichenfahle männliche 
Geſtalt, in ein weites wallendes Leichentuch gehüllt und heftete die ſtieren, 
lebensloſen Augen auf den Zuſammegeſchücht rten. In der knöchernen Rech⸗ 
ten ruhte eine Pergamentrolle. Mit abgemeſſenen Schritten trat ſie dem 
Erſchrockenen näher und reichte ihm die Rolle mit folgenden Worten dar: 
„Du haſt viel gewagt, unbeſonneneer Sterblicher! Dich der Gewalt über⸗ 
irdiſcher Mächte in einem Raume, der ihnen auf der Erde freigegeben iſt, frei 
zu ſtellen; aber ich kann nicht anders als Dir verzeihen, da Dir von Deinem 
mit Sünde belaſteten Wirthe dies Gemach zur Schlafſtelle angewieſen wor⸗ 
den. Er gedachte Dich dadurch zu verderben und ahnte nicht, daß er ſich 
ſelbſt eine Falle legte, aus welcher er ſo leicht nicht entſchlüpfen konnte. Du 
ſollſt ungefährdet morgen früh dies Gemach verlaſſen und eine große That 
vollführen, zu welcher Du ſchon längſt beſtimmt warſt, verlaſſe morgen ſo⸗ 


einigen Stunden gelang es der unermüdlichſten Thätigkeit der Einwohner, 
das Feuer zu dämpfen. Zwar war das Innere der Kirche durch den Brand 
aber die Waſſermaſſe, die unaufhörlich auf die Flammen nie⸗ 
derſtrömte, löſchte bald und verhinderte jedes weitere Umſichgreifen. Leute, 
welche beſchäftigt waren, das Innere der Kirche von dem verkohlten Holze zu 
reinigen, hörten unterhalb derfelben ein durchdringendes Stöhnen. Daß es 
unterhalb des Leichesſteines dies räthſelhafte Seufzen war, wurde den Arbei⸗ 
tern unzweifelhaft. Einige machten dies der Obrigkeit des Orts bekannt. 
Frei von Aberglauben ſchritten die Arbeiter zur Unterſuchung. Man bemerkte 
die Ringe am Leichenſteine und ſie wurden benutzt, um den Stein zu heben. 
Nach kurzer Bemühung gelang es. Man ſah die Treppe und am Ende der⸗ 
felben ein Licht. Zwei Männer ſtiegen hinab und fanden ein bleiches Mäd⸗ 
chen, eine Laterne in der Hand haltend, auf einem Sarge ſitzen. Sie ward 
heraufgeführt. „Höchſt neugierig,“ fährt die öffentlich mitgetheilte Erzählung 
fort, „und tief vom Mitglied ergriſſen, ward die Gerettete vor den Polizei⸗ 
rath geführt, um dort auszufagen, wie ſie in dieſe Gruft gekommen und wer 
die Ungeheuer wären, die ſie einem ſolchen bejammerswürdigen Tode Preis 
gegeben hätten? Sonderbar genug! Alle Bitten des Rathes waren umſonſt, 
fie zu einer Erzählung des Erfahrenen zu bewegen; auf jede Frage, die man 
entweder im ernſtlichen oder im freundlichen, im drohenden oder im höhnen⸗ 
den oder im bittenden Tone that, erwiederte fie nichts, als: quälen Sie mich 
nicht, mein Heir! ach! ich kann, ich darf Ihnen nichts geſtehen! Ein fürch⸗ 
terlicher Schwur bindet meine Zunge: einen Schatz ſollt' ich heben, das iſt 
Alles, was ich fagen darf! ich bin höchſt unglücklich!“ Der Kampf in ihrem 
Innern drückte ſich in allen Geſichtsmuskeln aus. Der Rath übergab ſie der 
Frau eines Unterbeamten zur Pflege — denn ſie bedurfte deren wahrlich! und 
ſchien ihrer Auflöſung nahe zu ſein. — Sie ward in einem Stübchen zur 
Ruhe gebracht. Allein, wer ſchildert das Erſtaunen der Einwohner! den Mor⸗ 
gen darauf verkündet der Unterbeawte, daß das Mädchen — welches den Tag 
vorher nur unterſtützt über die Straße wanken konnte — verſchwunden fei, 
Das Beite war leer und die Hausthüre des Hauſes, welche von Innen nur 
verriegelt war, geöffnet. Alle Nachforſchungen bis jetzt ſind vergeblich gewe⸗ 
fen,“ So berichtet die veröffentlichte Erzählung. ac e . 
Niepolt hatte bei der Erzählung ſeiner Abenteuer nicht Amandens Geiſtes 
in der Einſiedlerhuͤtte erwähnt, ſondern nur kurz geſagt: daß es ihm gelun⸗ 
gen wäre, den Mördern durch ſchnelle Flucht zu entgehen. Der Grund, war 
zum, er gerade dies verſchwiegen hatte, war ihm feloft nicht klar. Jetzt aber 
wurde ihm dies Verſchweigen doppelt lieb, weil er durch daſſelbe dem alten 
Grafen noch eine Hoffnung ließ. Er ſelbſt hegte keine ſondern glaubte feſt, 
daß wenn auch jene Geſtalt in der Kirche nicht ſeine „Amanda“ geweſen ſei, 
dieſe dennoch nicht mehr am Leben ſein möchte. Mehrere Stunden noch unter⸗ 
hielten ſich die Männer und als Conrad den Rück veg antrat, war es ſchon 
diefe Rach. Niepott ble 
Graf, „Euer Nachtlager in 
denn Ihr bedürft der Ruhe und dort ſeid Ihr ganz ungeſtört. 
äft zwar der Ueberreſt der alten früheren Burg, 5 
zen, da noch nie dort etwas Unheimliches die Uebernachtenden vertrieben hat.“ 
Niepolt begab ſich zur Ruhe. Ein Diener begleitete ihn dahin. Ein 
langer Gang verband dieſen älteren Theil des Hauſes mit dem vordern ſpä⸗ 


einem Seitenflügel des Schloſſes anordnen laſſen; 
Dieſer Flügel 


auf dem Schloſſe. „Ich habe Euch,“ ſagte dern 


aber es wird Euch nichts fldr | 


gleich dies Haus und finde Dich nach 3 mal 9 Tagen an dem Felſenufer des 
ſchwarzen Teiches auf dem ſchleſiſchen Rieſengebirge ein, wo Du wichtige 
Dinge, die früher noch keinem Sterblichen offenbart worden ſind, erfahren 
wirſt. Hier nimm dieſe Rolle, öffne und lieſ' fie nach 3 mal 9 Stunden, 
aber eher nicht bei Deinem Leben! Ihr Inhalt wird Dich belehren, wie Du 
zu handeln haſt.“ — Der Geiſt händigte unſerm Helden die Rolle ein und 
verließ das Zimmer. Niepolt war viel zu befangen, als daß er nicht die Er⸗ 
ſcheinung für das, was fie zu fein ſchien, nämlich für eine aus dem Geiſter⸗ 
reich halten ſollte. Er verbarg die Rolle ſorgfältig in feinen Kleidern und um 
den Schlaf in dieſer Nacht war es geſchehen. Erſt gegen Morgen forderte 
die Natur ihrer Rechte und er ſchlummerte ein. Aber der Traumgott malte 
ihm in grotesken Bildern furchtbare Etſcheinungen und eben ſo ermüdet, als 
er ſich niedergelegt hatte, verließ er das Lager. Es war ſchon halber Tag. 
Eben wollte er das Zimmer verlaſſen, als die Thüre heftig aufgeriſſen wurde 
und Conrad hereinſtürzte. „um Himmels willen,“ ſchrie er, faſt der Ver⸗ 
zweiflung nahe; „Ihr ruht noch immer? und das ganze Schloß iſt in einer 
furchtbaren Bewegung. Kommt eilig heraus! Es iſt etwas Entſetzliches in 
dieſer Nacht geſchehen! Die Dienerſchaft des Schloſſes fand an dieſem Mor⸗ 
gen das Schlafzimmer des Grafen leer und das Bette deſſelben mit Blut be⸗ 
ſpritzt. Man will einen Schrei nach Mitternacht, wie einen Angſtruf gehört 
haben. Helft, helft uns auf die Spur eines unerhörten Verbrechens kommen.“ 
Mit leidenſchaftlicher Heftigkeit ergriff der Jäger den Erſchrockenen am Arme 
und zog ihn raſch zur Thür hinaus! IR N a 
5 (Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 
Aerger iſt Gift. 
Aerger noch, als Aerger iſt kein Gift, weil der Aerger Alles übertrifft, 
was inan irgend in der Welt für die ärgſten Gifte hält. leger en f. 


Wenn das Weib durch nichts den Zank anfängt, wie ein Schwert die 
loſe Zunge ſchwenkt, wird der Mann vor Schrecken ſtumm, und im Leibe 


dreht ſich's um. Aerger iſt Gift! — 5 2 
Mann des Nachts zu Hauſe wankt, wie ein ſchwaches Rohr 


zittert ſchon die Frau, vor den Augen wird's 


Wenn der M 
im Sturme ſchwankt, ach, dann 
ihr grau. Aerger iſt Gift! 

Doch wenn Alles, was der Maun nur bringt, heiſſa! in den Weiber⸗ 
Schubſack springt, und des Mannes Hand bleibt leer, hui, das grimmt wer 
weiß wie ſehr! Aerger iſt Gift! W 
Wenn der Mann voll Gluth und Phantaſie ſich einmal verirrt, er weiß 
nicht wie, und die Frau erfährts, ach Gott, das würgt iht das Herze tobt. 
Aerger iſt Gift! ee. . 
Wenn das Weib ein ſchmuckes Kindlein kriegt, das verdrieſt den ärgſten 
Btummbär nicht; bringt ſtatt Eins fie aber Zwei, wird dem Mann ganz 
flau dabei. Aerger iſt Gift! ! e 


Wenn der Mann hinausfliegt aus dem Neſt und das arme "Weib zu 


Haufe läßt, ach, w 
iſt Gift! — 
Wenn die Frau von a 0 
Arm, und der Mann läuft nebenbei, das iſt ſchrecklich, ei, ei, ei! Aerger iſt 
Gift! 
Darum Leutchen, nehmt bei 
doch in Acht, glaubt mir, daß zu jed 
Aerger iſt Gift. i 


Tag und Nacht, Euch vor allem Aerger 
er Friſt Euch der Aerger ſchädlich ift, 
3.12 


Lokales 


(Straßen verſchönerung.) Mit Vergnügen bemerkt man, daß die 
drei Buden, welche an dem Hauſe zur goldnen Krone auf der Ohlauerſtraße 
den ganzen Bürgerſteig verengten, entfernt worden ſind. Die Ohlauerſtraße 
hat dadurch an Breite und Anſehen beträchtlich gewonnen, mehr aber, als das 
Angenehme für's Auge iſt das Nützliche, was dadurch erzielt worden iſt, denn 
bei der ungeheuern Frequenz, die gerade an dieſer Stelle des Ringes ſtattfin⸗ 
det, war die enge Paſſage für das Publikum im höchſten Grade gefährlich. 
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In Nr. 237 der Breslauer Zeitung wird darauf hingewieſen, wie gut 
es ſei, daß der Hochl, Magiſtrat in den Schulen die Geburtstag⸗ und Neu⸗ 
jahrsgeſchenke durch öffentliche Bekanntmachung aufgehoben habe; deſſen⸗ 


ie weh muß ihr all ein im verlaßnen Buſen ſein! Aerger 


böſer Liebe warm, keck dahin geht an des Freundes 


689: 


| 


ungeachtet fei neuerdings ein Fall vorgekommen, wo in einer Mädchenſchule 


mehrere Schülerinnen ihrem Lehrer Geburtstagsgeſchenke gebracht hätten 


und dafür von demſelben zum Kaffe geladen worden ſeien. Ein Mädchen, 


die kein Geſchenk gebracht hatte, ſei weinend nach Haufe gekommen und 


habe es den Eltern geklagt, daß ſie der Lehrer nicht zum Kaffee geladen habe, dieſes Gutachten zu ihrem gemeinſamen Beſchluß erhob 


weil ſie ihin kein Geſchenk gebracht hätte. Ohne auf dieſe Sache hier beſon⸗ 


Gymnaſiallehrer Schulgeld zahlen, weil ihnen die Immunität hier nicht 
zuſtand, wie auf den Gymnasien. Aus diefem Umſtande bildete ſich eine 
Beſtimmung, wonach die Realſchullehrer für ihre Söhne nur auf dieſer An⸗ 
ſtalt und die Söhne der Gymnaſiallehrer nur auf den ſtädtiſchen Gymna⸗ 
ſien das Recht freien Unterichts genoffea, und fo iſt es auch bis jetzt verblieben. 

Die Gymnaſiallehrer waren hierbei minder benachtheiligt, weil nach den 
hierüber geltenden höheren Verordnungen die Qualität eines Abiturienten 
der Realſchule auch auf Gymnaſien zu erlangen iſt, wenn der Schüler die 
Prima beſucht hat, die Söhne der Realſchullehrer dagegen können auf die⸗ 
ſer Schule allein ihr Ziel auf wiſſenſchaftlichem Wege oft nur erfeichen, "daß, 
ſie auch noch das Gymnaſium beſuchen und Schulgeld zahlen müſſen. 

Man. hat zur Beſeitigung dieſer Ungleichheit in den Rechten der beiderfeities 

gen ſtädtiſchen Lehrer vorgeſchlagen, daß fortan die Gymnaſiallehrer das Recht 
freien Uaterrichts für ihre Söhne auch auf der Realſchule, ſo wie die hieſigen 
Realſchullehrer auch auf den ſtädtiſchen Gymnaſien Immunität für ihre 
Söhne genießen ſollen. Magiſtrat und Stadtverordneten ſind hierüber ein⸗ 
verſtanden, und es iſt fomit Eingangs erwähnte, beide Theile beeinträchti⸗ 
gende Beſtimmung von nun an aufgehoben, 27755 RR AN: 

Das Darlehn für die Bürgerretrungs-Anftalt:., Die-fhom« 
mitgetheilte von der Stadty.⸗Verſammlung vorgeſchlagene Beihülfe von 
5000 Tolr. für die Zwecke der Bürgerrettungs⸗Anſtalt aus der Kämmerei⸗ 
kaſſe zu gewähren hat beim Magiſtrat Anſtand gefunden, iſt daher von der 
Finanz⸗Deputation erwogen und dahin begutachtet worden, daß dieſem In⸗ 
ſtitut zwar ein Oahrlehn von vorgeſchlagener Höhe, jedoch durch die Haupt⸗ 
Armenkaſſe und zwar aus den zur freien Verfügung ſtehenden Kapitalien 
zins frei gewährt werden ſoll. Durch zwei Jahre ſoll die Anſtalt das volle 
Kapital zinsfrei benutzen, nach Ablauf dieſer Zeit aber alljährlich 1000 Thlr 
an die Hauptarmenkaſſe zurückzahlen. Magiſtrat und Stadtverordnete haben 
en. 


Gasbeleuchtung, Oer Vortrag über die Straßenbeleuchtung mit 


ders einzugehen, will Referent nur bemerken, daß es den Eltern durchaus Gas iſt unterm 19. April 1845 zwiſchen dem Magtſtrat einer⸗ und dem 

nicht verboten werden kann, wenn ſie ſich dem Lehrer ihrer Kinder dankbar Landgerichtsrath Szarbinowsky und Partik. Friedländer als den Un⸗ 
verbunden fühlen, ihm eine Freude durch eine kleine Feſtgabe zu machen; ternehmern andererſeits geſchloſſen, auch ein ſchon im vorigen Jahre von Letz. 
eben ſo wenig iſt ein Geſetz vorhanden, welches unter fo bewandten Umftän- terem geſtellter Antrag die Rechte und Pflichten dieſes Abkommens einer Ge. 

„ben dem oft ſehr kärglich beſoldeten Lehrer verbietet, ein derartiges Geſchenk ſellſchaft, namentlich einigen hieſigen Kaufleuten zu übertragen, von den 


zurückzuweiſen. Das Lehrerleben iſt nicht mit fo großen und vielen Freuden | Stadtverordneten abgelehnt worden. 
»durchwebt, als daß man ſich veranlaßt fühlen ſollte, die wenigen heitern ſelbſt iſt dieſes Verlangen jüngſt erneu 


Sonnenblicke, welche die Dankbarkeit und Liebe der Eltern und Kinder dem 
treuen Lehrer widmen, noch zu verkürzen. 


der Bresl. Zeitung, zu veröffentlichen und dadurch einem Verfahren eine 


Billigung beizulegen, das bei den Eltern ſelbſt keinen Anklang gefunden hat; 


denn ſonſt würden ſie nicht trotz der Be anntmachung des Hochl. Magiſtrats 
doch dem Lehrer Geſchenke gemacht haben. Es iſt allerdings nicht ein Para: | 


graph im Allgem, Landrecht enthalten, welcher gewiſſen Beamten verbietet, 
Geſchenke anzunehmen, ſofern man fie damit beſtechen will, dieſer Fall bezieht 
ſich aber ebenſo wenig auf die Lehrer, als es nöthig iſt, fie durch Geſchenke 
beſtechen zu wollen. i meh W 1 


— 


— 


Am 12. d. M. fand im Cafe restaurant die jährliche Generalverſamm⸗ 
lung der ſtädtiſchen Reſſource ſtatt, Die Mitglieder hatten ſich nicht 
eben zahlreich verſammelt. Aus der Rechnungslegung des Vorſtandes ging 
hervor, daß die Einnahme 1791 Thaler, und die Ausgabe 1175 Thlr. 25 
Sgr. 1 Pf. belragen hat, fo daß ein Ueberſchuß von 615 Thlr. 4 Sgr. 
11 Pf. verblieb, der mit dem Ueberſchuß des vorigen Jahres von 309 Thlr., 
ein Capital von 924 Thlr. 4 Sgr. und 11 Pf. ausmacht. Der Vorſitzende, 
Hr. Oberbürgermeiſter Pin der, machte den Vorſchlag, dieſes Geld ſo zu ver: 
wenden, daß 400 Thlr. zu Weinachten an 40 arme Bürger zu je 10 Thlr., 
100 Thlr. an die Familie Steinacker gegeben, und 200 Thlr. der Schießwer⸗ 
der⸗Oeputation zur Anſchaffung von Stühlen, Tiſchen und Bänken geliehen 
werden ſollten, doch erhielt dieſer Vorſchlag nicht die Majorität der Stim⸗ 
men, die vielmehr dahin ging, daß die Reſſource keine Wohlthätigkeitsan⸗ 
ſtalt und das Geld deshalb den Zwecken der Geſellſchaft gemäß zu verwen; 
den ſei; hingegen ward die Propoſition wegen der Familie Steinackers faſt 
einſtimmig angenommen. — Die Mitgliederanzahl beträgt, nachdem einige 
ſelbſt ausgetreten, 1 ausgeſchieden worden und 12 geſtorben, gegenwärtig 
1774, die aus der Expektantenliſte bis auf 1800 ergänzt werden ſollen. — 


Als Mi er des neuen Vorſtandes wurden er 1) der Oberbürger⸗ 
meiſt (mit 216 Stimmen), 2) der Zahnarzt Einderer, 3) der 


neten⸗Vorſteher, Juſtizrath Gräff, 4) der Stadrath Becker, 
5) der Partikulier Siebig, 6) der Maurermeiſter Tſchocke, und 
Kaufmann Laſſwitz. F 


Mie 


7) der 


5 
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09.02 ee eee een eee eee ni eee 49198 
Breslauer Kommunal: Angelegenheiten 

Immunität der Söhne ſtädtiſcher Lehrer. 


worden, in welcher eine mit ſo hohen Unkoſten verbundene Schöpfung di 


neuen Schule mehr Einkünfte zu verſchaffen, beſchloſſen die Stadtbehörden 
auf dieſer Anſtalt nur in ſoweit Freiſchule zu gewähren, als das Schulgeld 


Die hieſige höhere 


ET 
| 


Bürgerſchule iſt rein aus Kommunal: Mitrein und zu einer Ziit geſchaffen 


Kämmerreikaſſe ſehr ſchwer belaſtete. Mit Rückſfi cht hierauf und um der 


| 


1... Um ſo mehr muß es auffallen, leuchtungs⸗Geſellſchaft übergehen. 
wenn ſich jemand bewogen findet, derartige betrübende Anzeigen, wie die in 


1 
1 


| 
| 


| 


durch Zundarionen gebedf wird, daher mußten auch die Söhne der hiefigen' 


Nach Herſtellung der Gas beleuchtung 
g ert worden und zwar ſollen die Rechte 
und Pflichten der unternehmenden Kontrahenten auf die hieſige Akiſen⸗Be⸗ 
ung: Magiſtrat und Stadtverordnete gaben 
auch in dieſe Ceſſion gewilligt, da außer der Kaution die Garantie für Ex 
füllung des Kontraktes jetzt durch die hergeſtellte Beleuchtungs⸗ Einrichtung 
noch verſtärkt iſt. — Es find ſtädtiſcher Seits an dieſe Ceſſion aber folgende 


Bedingungen geknüpft worden: * s N 
Die Beleuchtungsgeſellſchaft fol die im §. 12 des Vertrages für jede 
Straßenflamme bei einer Brennzeit von jährlich 2000 Stunden beſtimmte jaͤhr⸗ 
liche Vergütigung von 15 Thl. auf 12 Thl. ermäßigen, wobei Seitens der Stadt 
nachgegeben wird, daß von den für eine vollſtändige Beleuchtung der innes 
ren Stadt als nothwendig erachteten 750 Straßenflammen von Nachts 12 
Uhr bis zum Tagesanbruch die Hälfte verlöſcht werden darf, ſo daß die eigent⸗ 
liche Brennzeit für jede Straßenflamme ſich im Durchſchnitt um ein Fünf⸗ 
theil verringert, ſich alſo von 2000 auf 1600 Stunden jährlich reduzirk. — 
Ferner ſoll die außer dem Bereich der inneren Stadt belegene Stadt⸗ 
grabenſtraße in ihrer ganzen Ausdehnung vom Nikolai⸗ bis Ohlauerthor ür 
denſelben ermäßigten Vergütigungsſatz, wie die Straßen des inne⸗ 
ren Stadtbereichs beleuchtet werden, eben ſo alle im §. 14 des Vertrags be⸗ 
nannten in den Vorſtädten liegenden Straßen und Plätze, auch alle im Vertrag 
nicht bezeichneten Straßen, woſelbſt durch die vorausgegangene Anlage zur 
Privatbeleuchtung für die Unternehmer eine Erleichterung eintrittz es iſt aber 
auch auf dieſen Strecken den Unternehmern geſtattet, daß nach Mitternacht 
nur die Hälfte der Flammen brennen darf. — Auch fol der $. 15 des Kon⸗ 
traktes dahin erweitert werden, daß nicht blos jedem Hausbeſitzer, ſondern 
jedem Einwohner, ſobald derſelbe die Einwilligung des Hauseigenthümers. 
nachweiſt, die Gas beleuchtung von der Geſellſchaft auf fein Verlangen ein» 
gerichtet wird. 1 i 
Wie ſchon erwähnt, willigt die Stadtverordneten-Verſammlung unter 
vorſtehenden Bedingungen in die von der Beleuchtungsgeſellſchaft verlangte 
Cſſion und erklärt, daß wenn die Geſellſchaft auf jene Bedingungen eingeht, 
ſie auch den Anſpruch auf Erlegung einer Konventionalſtrafe für die verſpä⸗ 
tete Einrichtun 
Kontraktes haben die ee eine Konvention ılftrafe von b 
für jede Woche, um welche die Ausführung der Gadbeleuchtung veizög rt wird, 
zur Kämmereikaſſe zu z keien, edle Aab ul Folge, 
auf dem Ringe, dem Blücerplatz, der Ohl zuer⸗, Taſchen⸗, Schweidnitzer⸗„ 
Schloß, Reuſchen⸗, Nikola: und Albrechtsſtraße, fo wie auf der Schmiedes 
und Schubbrücke binnen 18 Monaten nach Abſchluß des Kontrakts zur Aus⸗ 
führung gebracht ein.) nd 3 
Die Stadtveroroneten⸗ 


12 


b ammlung hat auch ihre ausdrückliche Zuſtim⸗ 


fa 
mung, zur Vermehrung 1 asflammen für die innere Stadt von 450 


(durch welch: die Unternehmer nach dein ürſprünglic ben Kontrakt Propoſition 


g der öffenili ven Gasbeleuchtung fallen läßt. 0950800 . 


die innere Stadt zu beleuchten, ſich anheuchig ma bien) auf 750 eitheilen 


re Zahl als die Letztere nicht genügt. 


a Pa A 
müſſen, weil eine minde 5 
{ (Beſchlaß foigt.) manage 


* 


860 


e Mu ſi r. 5 
un bon En Vielin-Virtuoſe aus Petersburg 
Thaliens Füllhorn überſchüttet uns ſchon beim Eingange in den winter⸗ 
lichen Salon mit ſo ſchönen und reichen Gaben, daß Wir zur angenehmen 
Hoffnung berechtigt ſind, in dem Verlaufe dieſer Winter⸗Saiſon, vor Kunſt⸗ 
Dürre beſchützt zu bleiben: Kaum ſind die Geſchwiſter Neruda hinter den 
Couliſſen verſchwunden, ſo rollt der Vothang von Neuem in die Höhe, um 
dem hochgeehrten Publikum mit den vortrefflichen Leiſtungen eines beachteten 


en 


Künſtlers höheren Ranges angenehme Abende zu bereiten. 


Herr Anton Doppler zwingt mir um ſo mehr die Feder in die Hand, 
da ich Gelegenheit fand, ihn in Warſchau kennen zu lernen. Ich hatte täg⸗ 
lich den hohen Genuß, ſein geiſtiges und techniſches Terrain zu überblicken. 
Dem Herrn Anton Doppler wurde im reichlichſten Maaße von dem 
Publikum der Polen⸗Hauptſtadt Beifall geſpendet, wie auch dazu die ſämmt⸗ 
lichen polniſchen Referate die ſprechendſten Beweiſe geben. Mein lieber 
Freund Doppler hat periodiſch Petersburg verlaſſen, 
welche ihm vor ruſſiſchem Kunſt⸗Forum gezollt wird, dadurch als eine ihm 


vollkommen gebührende zu bezeichnen, daß er den ausgezeichnetſten Ruf, wel. 


cher ihm vom Norden vorangeht, auch in Deutſchland begründe. Seine 
Kunſtreiſe iſt alfo eine Ehren» Erklärung gegen das deutſche Künſtlerthum, 


um die Hochachtung, | 


1 7 55 iſt daher auch hier unſere Aufgabe, das Berdienft i in gerechter Weiſe 
u krönen. 
|? Nur kurz ſeikangedeutet, daß Herr Doppler einen geſangreichen, geiſt⸗ 
und gefühlvollen Vortrag hat, auch ihm glänzende, techniſche Mittel zu Ge⸗ 
bote ſtehen. Sein Ich ſpricht ſich mit Würde in eignen Kompofitionen aus, 
gleichwie es ihm gelingt, die Werke der berſchiedenartiigſten Schulen und 
Meiſter zur befriedigenden Ausführung zu bringen! 
Möge er im Kunſt⸗Salon den verdienten Anklang ſinden, und durch die 

That beweiſen, daß ich ihn noch nicht warm genug empfohlen habe! 

Sein erſtes Konzert findet Sonnabend den 16. d. M., Abends 7 Uhr im 
Muſtkſaale der Univerſität ſtatt! - 

Breslau, im Oktober 1847. 


Eugen Alois Wiener. 


| Brief: Controlle. 


Von Hr. R— r: Zur Aufnahme nicht geeignet. — Von — kr 
Muß gleichfalls zurückgelegt werden. Von R 


— n: Ich danke ſchön⸗ 


| 


ſtens. — Von Th. in R. — Ich habe ſchon lange darauf gewartet. Von 
ERS RAS Mar etwas flüchtig. — Begegniß auf einem bullen zur 
ehen nit e G. R. 
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Allgemeiner Anzeiger 


antrkinnagebähren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Voß. Neu bearbeitet von Louis Schneider. 5 


7 


St. Corpus Chriſti. Den 8. Okt. d. Viktualienholr. C. Hohnau T. — Den! St. Matthias. B. u. Schneidermſtr⸗ i 
Taufen. 1 unehl. T. — Den 52 d. Viehdlr. J. 10.: d. Coloriſt C. Tannhaͤuſer T. — in Neumark W. Klingler mit Igfr. S. 
v. Sind rothea. Den 10. Oktober: Gutsche in Neudorf T. — d. Zagarb: J. St. Michael. Den 10. Oktober: d. Netzel. — B. u. Schuhmachermſtr. H. Sech⸗ 
hbfrachbBir, P. Verderber T. — d. Banowski in Neudorf S. — d. Viehdlr. Königl. Univerfi itäts⸗Sekretair u. Bürger. eing mit Igfr. H. Ruppelt. — Schuh⸗ 


Sichterneht C. Hoffmann S. — d. Ge- A. Nitſchke in Pöpelwig S. — Den 11.: 
angenwärter A. Nitſchke ©. ed. Tagarb. d. 8 Wächter J. Wengler T. — 
Bonaventura T. — t. Maria. Den 10. Oktober: 1 
St. Matthias. Den 10. Oktober: d. Aa S. — Den 13. 
Wild d 15 Schwarz S. — Kruſche T. — 
8 10. Okt. d. 


Kreuz⸗ Kirche. Den 5. Oktober.: 
Baͤcke en * alter ev Tiſchlergeſ. Wedge ae und erh € 


d. Fleiſchergeſ. J. | 


machergeſ⸗ 7 Beier mit Igfr. A. Reſſe l. 


B. Nadby & — d. heirſchaffl. SUN, 
St. Corpus Christi. Herrſchaftl. 


F. Leſſing zu Roſenthal T. — 8 
Trauungen. g 
St. Michael. 


St. Do a. Den 10. 1 6 
a sende d mit 1 5 ler. — Schuhmachergeſ⸗ J. Henſch een nt: 
Den 12. e A. Hildebrand mit J. Neugehauer. — 


Winzeck S. — 2 unehl. S. — nr 13. Kunert ©. — 
Fut r. Fr ! St. Mauritius Den 7. Oktober: mit Igfr. Gebauer. — 
Tyeater⸗Repertoir. Mehrere Schlafſtellen ſind ſogleich ſür 


ordnungsliebende Perſonen offen, bei 
Sonnabend den 15. Oktober: zum fünften | Jung, Burgfeld Nr. 14, 8 
Male: „Künſtlers Erdenwallen.“ 


Luſtſpiel in 5 Aufzügen, von Julius von Eine Schmiedewerkſtatt nebſt Wotan 


iſt zu verpachten und Weihnachten zu be⸗ 
ziehen. Auch iſt daſelbſt eine gut einge⸗ 
} richtete Bäckerei zu dach en Das Nähere, 

iſt zu erfragen in Grüneiche Nr. 2 beim 
Eigenthümer. 


Derwisch Anzeigen. 


Ein hieſiger Beamte wünſcht die Führung 
kaufmänniſcher Bücher, auch Tonftige ſchrift⸗ 
liche Arbeiten, unter ſoliden Bedingungen 
fee Offerten werden sub. Sig. 

10. poste, zent Arayan erbeten. 


Stockgaſſe Nr 10, iſt das gute 
Rawiezer und Herrnhuter Brod, ſowie el 
Ben Mehl zu haben. 


. ————— 


B illi huber eidg ind ſchnell werden 
a jeder Art gefertigt. 5 85 ſagt 
die een d. Bl. 


then, Neumarkt Nr. 44, im 3 


Das Nähere 2 a 5 
1997 1 7 = 7 7 
! | 

Mädchen, welche i im Weißnahen geübt, 
finden dauernde Beſchäftigung in der Roß⸗ 
ker Er Biesed! Fabrik „ 


fergaſſe Nr. 12 ins su) 
zu Di den, dei 125 Baud diedz. 
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Eine neue Vogelleier gebſt einigen Raid 2 


e che 2 et ‚gan Schalten fie Herten ib 


9 5 | Sofa, 
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Fertige Damen⸗Mäntel, 


bee und wattirt, empfehle ich vons Ney ab: 


If Sachs, 
5 


— Auge 


je von, der Et. 


u 116 Sf nn 
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be Fan rn iſt zu e 2 


vornheraus, und Weihnachten zu beziehen. RR 


Rathgebe 


enſtraße Nr 11 eine Stiege) 
wee eue zu dezjeben bei Bach. 


1 7 
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Wohnungs- Ber 
Ich wohne gegenwärtig Mäntlergaſſe Nr. 16. zwei Stiegen hoch. 
Guſtav Roland. 


Ex tt = — = Se, 


— 


Bei 2c. Eußwig in Oels iſt erſchienen und bel Heinri ichter, Albrechts 
rah Nr. 6 h BR 0 inrich Richter, ch 


Polterabend⸗Scherze 


mit und ohne Verlarvung, zur aufheiternden tea | 


bei Begehung von Polterabenden. 8 
Geſammelt und herausgegeben von J. Erwien. 


Der Verfaſſer, welcher fetbft- häufig N Polterabende veranſtaltet und 1 8 
tet, hat es ſich angelegen fein, laſſe n, 90 10 ach in dieſe Sammlung 
aufzunehmen, die anſprechend 9050 gan net, find, zur auff eiternden Uns; 
Fr beizt tragen, daher dieſes — 

ae e ut eee 


ie e eee e de ttb pit 


frre 2 27 
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Kalender für 1848. 


Bei Heinrich Richter, IR Ne. 6, find: vorraͤthig: 


Volkskalender von Schweitzer und Stein mit Salih 
Eduard Trewendt in Breslau. 
Broſchlit 12 Sgr. 
1 Ber 
A mm DR 


= 19 ua 


Comtoirkalender, n e sh, Al 
a enden, Ufo? San 5 n up. 


178 
* 5 819 
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‚Beine F. Seth mit Igfr. J. Lachmann 
Den 11. Oktober: 


Preis: 2 Sgr. | ua 


in En nie im Stiche kane | 


a: und 0 peu 15 7 


